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Zum heutigen Jugendtage. 


Seit dem Tage des Beſteheus unſeres Ju- ſteht in engerer Fühlungnahme der Gemeinde 
gendbundes feiern wir alljährlich in unſeren und Jugend zueinander, in einer immer größer 
Vereinen und mit unſeren Gemeinden einen werdenden Teilnahme füreinander und im ge— 
Jugendtag. Die Hauptſache dieſes Tages be- meinſamen Bitten und Flehen vor dem Throne 
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aller Gnade für das Werk des Herrn unter 
und durch die Jugend miteinander. Gemein- 
den und jugendliche Vereine, die dieſen Tag 
abhalten, bezeugen den großen Nutzen und 
Segen dieſes Tages. Es freut uns, zu be 
obachten, daß die Abhaltung dieſes Tages ſich 
einbürgert, und wir hoffen, daß in dieſem Jahre 
die Zahl der einen Jugendtag abhaltenden Ge 
meinden und Vereine größer als andere Jahre 
ſein wird. 

Schon vor Jahren wurden hin und her in 
Gemeinden und Vereinen Jugendtage abgehal— 
ten. Sie fanden aber unregelmäßig Matt. Die 
ehemalige Kongreßpolniſche Jugendvereinigung 
machte die unregelmäßige Einrichtung zu einer 
jährlichen und allen ihren Vereinen geltenden 
Angelegenheit. Die Gemeinde-Vereinigung Kerle 
greßpolens ſah den Nutzen des jährlichen Ju— 
gendtages ein und beſchloß den Jugendtag für 
alle ihre Gemeinden. Unſere zwei abgehaltene 
Jugendbundkonferenzen überkamen und beſtä— 
tigten die Abhaltung des Jugendtages. Da 
nun der Miſſionsausſchuß unſerer Unionsver⸗ 
waltung die Pflege der Jugendſache über hat, 
fand er und die Unionsverwaltung die Abhal— 
tung eines Jugendtages auf dem Gebiete un⸗ 
ſerer Union als empfehlenswert, und beſchloſſen 
ſie beide, bei dieſer Gelegenheit auch eine 
Jugendnummer unſeres „Hausfreundes“ herz | 
auszugeben. 

Es wird niemand gezwungen, dieſen Tag zu 
halten, aber er wird allen ſehr empfohleu. 
Sollte der 1. September ſich für manchen Ort, 
Verein oder für manche Gemeinde aus ver— 
ſchiedenen Gründen nicht als paſſend erweiſen, 
ſo ſollte ein anderer paſſender Tag hierfür feſt— 
geſetzt werden. Aber ausfallen ſollte Rieſer 
Tag durchaus nicht. In den Predigten dieſes Tages 
ſollte auf dieſen Tag Bezug genommen werden. 
Die öffentlichen und Kämmerlein-Gebete dieſes 
Tages ſollten unſer Jugendwerk, unſeren Ju— 
gendbund, unſere Jugendvereinigung, unſere 
jugendlichen Vereine, unſere Jugendarbeiter, 
unſere Jugendzeitſchriften und -bücher, unſere 
Soldatenmiſſion und Soldaten ſowie unſere be— 
kehrte und unbekehrte Geſamtjugend vor Gottes 
Thron bringen. Die Vereine und die Ju— 
gend ſollten auch unſeres geſamten Gemeinde- 


werkes und des Werkes der Einzelgemeinden 
ſamt denen, die dazu gehören, die darin arbei— 
ten, die unter deſſen Einfluß kommen und die 
von demſelben zu erreichen geſucht werden, für⸗ 
bittend gedenken. Der ganze Tag ſollte wo⸗ 
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möglich dieſem Zwecke geweiht ſein. Wo es 
angängig iſt und ſich tun läßt, wäre am Nach⸗ 
mittage mit der Gemeinde ein Jugendfeſt am 
Platze. Die Kollekten dieſes Tages ſollten für 
unſeren Jugendbund gehen und möchten an 
Pred. J. Feſter, Lödz, Ekierta 7, abgeführt 
werden. Wenn wir ſo verſuchen werden, dieſen 
Tag auszufüllen und voll Glaubens zum Herrn 
emporſehen, wird Er uns gewiß Seinen Se- 
gen nicht vorenthalten, ſondern darreichen. 

Es ſollten ſich für dieſen Tag alle Ge— 
meinden, Stationen und Verſammlungeplatze 
(Predigtplätze), alle Jugend-, Jungmänner⸗, 
Jünglings-, Jungfrauen-, ja Knaben- und 
Mädchenvereine, alle Prediger, Miſſiousarbei⸗ 
ter, Helfer (Verſammlungsleiter und- halter), 
Gemeindealteſte, Stationsleiter, Diakonen, Vor⸗ 
ſtandsbrüder, Gemeindebeamten und Gemeinde— 
mitglieder, alle Vereinsvorſteher, Vereinsbeamte 
und Vereiusmitglieder, ja, die Geſamtſugend 
einſetzen. Geſang- und Muſikchöre ſowie So⸗ 
liſten ſollten mitwirken. Betet, ladet fleißig 
ein und helft alle mit Ernſt und Entſchieden⸗ 
heit mit! Wo und wenn wir alle ſo Hand 
ans Werk legen werden, werden wir Gottes 
Gnaden erleben. 

Darum: Auf zum Werke des Herrn am 
Jugendtagk unferer Union und unſeres Bundes! 

Mit herzlichem Brudergruß und Jugendgruß 


E. R. Wenske, 
Unionsjugendpfleger und I Jugendbund⸗ 
Vorſitzender. 


„. .. Daß mein Herz fröhlich 
war von aller meiner Arbeit.“ 


Pred. 2, 10. 


„Wenn das Leben köſtlich geweſen iſt, ſo 
iſt es Mühe und Arbeit geweſen“, darf der 
Pſalmiſt am Ende feiner Tage ſagen. Und 
wir Jungen wollen ſo wenig gern die Erfah— 
rungen der Alten beachten, beſonders wenn es 
ſich um die Arbeit handelt. Sagt doch ſchon 
ein Sprichwort „Arbeit macht das Leben ſüß, 
Faulheit ſtärkt die Glieder.“ Sollte das wirt. 
lich wahr ſein? Müßte es nicht heißen „Faul⸗ 
heit macht das Leben ſüß?“ Schau um dich, 
ſchau in dich, ſei wahr mit deinem Urteil, 
dann mußt du von ganzem Herzen dem obigen 
Ausſpruch des Malmiften recht geben. Nur 


das Leben hat feinen Zweck erfüllt und einen 
bleibenden Wert, hat das Leben verſüßt, das 
geſchafft hat in Mühe und Arbeit für ſeinen 
Nächſten und ſich ſelbſt. 


1. Arbeit erhält den Menſchen geſund. 


Wenn eine Maſchine unbeachtet und unbenutzt eine 
Zeitlang daſteht roſtet ſie ein. Nicht anders iſt 
es mit unſerem Körper, mit ſeinen Gliedmaßen, 
mit ſeinen Sinnesorganen. Sie brauchen Be— 
tätigung, wenn ſie nicht lahmgelegt und krank 
werden ſollen. Wie mancher Sieche auf ſeinem 
Krankenbette würde alles darangeben, wenn er 
ſeine Glieder bewegen und ſchaffen könnte. Ich 


kannte ein altes Mütterchen, das 34 Jahre an 


ihren Lehnſtuhl gefeſſelt war. Sie war ges 
lähmt, konnte keinen Schritt mehr tun, ja nicht 


einmal den Biſſen Brot und den Trunk Waſſer 


zum Munde führen. Wie gern hätte ſie noch 
etwas tun wollen für ihre Familie; aber ſie 
wußte es, ſich dem Willen Gottes geduldig un⸗ 


terzuordnen. 
Arbeit erhält auch unſere Gedanken ge— 
ſund. „Müßiggang it aller Laſter Anfang.“ 


Da entſpringen Gedanken, wie Mord, Totſchlag, 
Diebſtahl, Lug, Trug, Unkeuſchheit, Verzweif— 
lung, Selbſtmord, Afterreden, uſw. Wer ſeine 
tägliche Arbeit hat, dem bleibt dazu nicht Zeit, 
da er ſeine Gedanken auf ſeine Arbeit konzen⸗ 
trieren muß. 


Geſündigt wird aber leider an den Men⸗ 
ſchen, die zu Sklaven oder Maſchinen der 
Arbeit gemacht werden, ohne ſich perſönlich 
entfalten zu können; denn unſer Gemütszu⸗ 
ſtand beſeelt erſt die Arbeit. Das „Sichent⸗ 
falteuwollen“ in der Jugend iſt oft Arbeits⸗ 
ſehnſucht. Wenn ſie nur recht gebraucht wird, 
fördert ſie; wird ſie aber unterdrückt, birgt ſie 
Gefahr. 

2. Arbeit macht zufrieden. 
arbeitet, der ſchafft etwas Produktives. Und 
welches Gefühl der Wonne durchſtrömt den 
Arbeitenden, wenn er die vollendete Arbeit gut 
gelungen betrachten darf, vielleicht von den 
Eltern, dem Lehrer, dem Arbeitgeber noch ein 
beſonderes Lob dafür erhält. Wie mancher 
Jüngling wartet, daß ſeine Lehrzeit beendigt 
ſein möchte, damit er dem Vater die Sorgen⸗ 
laſten vermindern und der Mutter das Erſt⸗ 
verdiente in die müden Hände drücken darf. 
Wie ſtrahlt das Geſicht eines jungen Mädchens 
por innerer Zufriedenheit, wenn fie das, was 
ſie kaufen möchte, ſich ſelbſt verdient hat. Lei⸗ 


Wer da 
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den gewünſchten Fortſchritt. 


der ſchwindet mit der Zeit die Zufriedenheit. 
Man erwartet immer größere Ergebniſſe aus 
ſeiner Arbeit, und die Arbeit ſelbſt macht nicht 
Darum, junges 
Menſchenkind, laß dir das erſte Glück und die 
erſte Zufriedenheit nie rauben, dann wird dir 
die Arbeit noch ebenſo ſüß ſein, wie in den 
Anfangstagen. 


„Was frag ich viel nach Geld und Gut, 
Wenn ich zufrieden bin. 

Gibt Gott mir nur geſundes Blut, 

So hab ich frohen Sinn 

Und ſing aus dankbarem Gemüt 

Mein Morgen- und mein Abendlied.“ — 


3. Arbeit erweckt auch Gaben. Sage 
niemand, das kann ich nicht. Verſuche es ein— 
mal getroſt und bald wirft du nach dem zag— 
haften Beginnen einen leiſen Fortſchritt mer— 
ken. „Uebung macht den Meiſter,“ und noch 
kein Meiſter iſt vom Himmel gefallen, das 
Leben hat ihn erſt dazu geformt. Wie geht es 
manchem jungen Chriſten beim Verteilen des 
erſten Traktates. Er muß manches Mal einen 
Anlauf nehmen, bis er das Blättchen in fremde 
Hände gleiten laſſen kann, und Purpurröte 
überzieht ſeine Wangen. Und was kann ſich 
nach einiger Zeit aus dieſem jungen Traktat⸗ 
verteiler für ein Weinbergsarbeiter des Herrn 
entwickelt haben? Aehnlich geht es den Sonn⸗ 


tagsſchullehrern, den Sängern. Eine Gabe 
hat Gott jedem Menſchenkinde mitgegeben, 


auch den Gotteskindern. Laß die Gaben durch 
Arbeit in dir erwecken und werde nicht mutlos 
beim erſten Fehlſchlag. Nach treuer Arbeit 
wird ſich die Gabe zu einer herrlichen Blume 
entfalten, die Frucht bringt für Zeit und Ewige 
keit. 

4. Arbeit macht glücklich. Da ſehe ich 
vor meinem geiſtigen Auge ein Bild. Es iſt 
heißer Sommertag. Ein biederer Landmann 
arbeitet in glühendem Sonnenbrande und bringt 
Garbe um Garbe in ſeine Scheuer. Die 
Hände ſind voller Schwielen, das Geſicht braun 
gebrannt, von der Stirne rinnt ſaurer Schweiß. 
Abend wird es. Müde kehrt er heim, wo ihn 
ſeine Lieben am gedeckten Tiſch erwarten. Voll 
Innigkeit dankt er Gott, daß er ſein Tagwerk 
geſegnet hat. Die Ernte iſt in der Scheune. 
Gott gab uns wieder Brot. O Gott, wie gut 
biſt du! Dieſer Gedanke durchſtrömt ſein 
Herz, macht ihn glücklich und läßt ihn die 
Nacht ſanft und ruhig ſchlafen. Ob derjenige 


Landmann dasſelbe Glück verſpürt, 
harte Arbeit mit Murren verrichtet? 

5. Die Arbeit, beſonders im Reiche Got⸗ 
tes, erfordert aber auch den rechten Geiſt. 
Es kommt weder auf die Größe der Arbeit, 


der die 


noch auf unſere Begabung, noch auf ein ſicht⸗ 


bares Reſultat an, ſondern auf den Geiſt, in 


welchem die Arbeit getan war. Es iſt erſtaun⸗ 


lich, was wir leiſten können, wenn es aus Liebe 
oder ſelbſtloſer Hingabe geſchieht. Wie ge— 


bunden ſind wir, wenn wir an eigene Behag: | 


lichkeit denken. Es kommt wohl darauf an, 
ob wir wollen oder nicht, ob die Arbeit willig 
getan wird, oder ab wir zu einem der Söhne 
im Gleichnis gehören, der da ſagte, „ich will 
gehen und arbeiten“ und tat es doch 
Liebe Jungfrau, lieber Jüngling, gebe der Herr, 
daß du zu denen gehören möͤchteſt, welche die 
Arbeit kennen und ſie gern und willig ver⸗ 
richten. Iſt die irdiſche Arbeit der Mühe wert, 


zu ſchreiben. 


nicht. 


du ſiehſt es an dem klingenden Lohn, wieviel 


mehr doch aber „ein Tagwerk für den Heiland, 
das iſt der Mühe wert“. Drängt 
oft ins Bewußtſein, ſo wenig für den Herrn 
getan zu haben, Jeſus ſieht es doch. Iſt Liebe zu un⸗ 
ſerem Meiſter der Beweggrund zu unſerer 
Arbeit, auch Leibe zu den Mitmenſchen, ſo 
macht uns der Herr ſchon glücklich hier auf 
Erden. Der Herr will für ſeine große Ernte 
auch ſolche Arbeiter verwenden, die ohne viel 
zu wiſſen doch das Rechte wiſſen, die ohne 
beſondere Begabung dennoch Gaben beſitzen und 
die in ihrer Armut reich ſind und andere reich 
machen können. 
Darum, teure Jugend, ſei eingedenk: 


„Jetzt, wo noch im Jugendlenze 
Alles uns umher erfreut, 

Laßt ein jedes junge Herze ſein 

Dem Dienſt des Herrn geweiht. 

Für die Sache unſers Meiſters 

Laßt uns wirken früh und ſpät, 

Daß nicht, eh' das Werk vollendet, 
Unfre Sonne untergeht“. 

Maria Oelke. 


Ein Wort an die Jugend. 


Meine lieben Geſchwiſter vom Jugendbund! 


Yang’, lang’ iſt's her, ſeit die letzte Jugend— 
warte in unſere Häuſer kam und ihre treuen 
Mahrungen und freundlichen Aufmunterungen 


ſich auch 


zen zu Herzen. 


in unſere Herzen ergoß. Mancherlei Umſtände 
haben ſie in ihrem Erſcheinen behindert. Aber 
der Herr hat unſeres Bundes nicht vergeſſen und 
zeigt uns vielleicht in der heutigen Jugend⸗ 
nummer des „Hausfreund“ neue gangbare 
Wege zur Förderung ſeines Reiches innerhalb 
unſeres Bundes, und damit zur Förderung un⸗ 
ſeres Heils. 

Am 9. Mai wurde mir der Auftrag, einen 
Bericht von unſerer Poſen-Pommerelliſchen 
Vereinigungskonferenz für die „Jugendwarte“ 
Da letztere ſeither nicht erſchien, 
konnte ich meiner Aufgabe noch nicht nachkom— 
men. Nun ſagt gewiß mancher: „Ach, Be: 
richte leſe ich garnicht gern, und wenn endlich 
wieder einmal etwas für die Jugend erſcheint, 
ſo ſollte man das Blatt nicht mit Berichten 
ausfüllen.“ Deshalb, meine Lieben, ſchreibe ich 
Euch lieber einen Brief, denn Briefe lieſt doch 
jeder gern. Und was ich Euch dann darin von 
einem unſerer ſtärkſten Bundesglieder, der Poſen⸗ 
Pommerelliſchen Jugendvereinigung, und von 
Bromberg erzähle, das intereſſiert Euch ſicherlich. 

Am Himmelfahrtstage alſo hatten wir 
Bromberger nach langer Zeit wieder einmal die 
Freude, viele liebe Vertreter unſerer Poſen⸗ 
Pommerelliſchen Jugendvereine unter uns zu 
haben. Wir hatten uns ſehr auf den Tag ge⸗ 
freut und ihn nach Moglichkeit vorbereitet. 
Vormittags wurden nach einer von unſerem 
Prediger, Br. Becker, geleiteten geſegneten Ge— 
betsſtunde wie gewöhnlich die geſchäftlichen An- 
gelegenheiten der Vereinigung erledigt. Nach 
gemeinſamer Mittagstafel in unſerem Vereins— 
raum verſammelten wir uns um 3 Uhr zum 
Jugendfeſt. Dieſes ſtand unter dem Thema 
„Jeſus heißt uns leuchten“, das in der ge— 
ſchmückten Kapelle ſchwarz auf weiß zu leſen 
war, dann aber auch noch in allerlei anderen 
Farben beleuchtet wurde. Und hierüber möchte 
ich Euch gern noch einiges erzählen. 

Drei liebe auswärtige Prediger hatten wir 
unter uns: Br. Fenske, Br. Oelke und Br. 
Kretſch. Ihre lieben Worte gingen von Her— 
Wir hörten, wie dunkel es in 
der Welt iſt durch Sünde und Unwiſſenheit der 
Meuſchen und wie nötig daher das Leuchten — 
das in Berührung bringen der Menſchen mit 
Gott — iſt. In einer kleinen Aufführung der 
Bromberger Jugend wurde uns ein treffliches 
Beiſpiel geliefert, wie ein junges Menſchenkind 


durch Liebe und Freundlichkeit leuchten 
kann und wie ſein Leuchten auf diejenigen 
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wirkt, die mit ihm in Berührung kommen. Ju 


einem ſchönen Gedicht wurde gezeigt, woher 
uns die Leuchtkraft kommt: aus der Verbin⸗ 
dung mit Jeſu, dem Licht. Und das war 


wohl der wichtigſte Moment des Tages. Schon 
in der Morgengebetsſtunde durften wir das 


tiefe Sehnen vieler Anweſenden nach inniger 
Gottverbundenheit wahrnehmen. Und das iſt 


es, was allein uns zu Licht- und Segensträ- 


gern macht. Wenn die hellen Strahlen der 
Gottesliebe uns durchdringen, können wir auch 
andere erwärmen. Ach, daß doch der Heiland 
nicht nur zu, ſondern auch von uns, von un⸗ 
ſerem ganzen Bunde jagen könnte: „Ihr ſeid 
das Licht der Welt.“ Daß doch ein jedes 
Bundesglied tief hineindringen möchte in die 
Gemeinſchaft mit Gott! Das können wir alle 
durch Gebet und ſtilles Betrachten des Gottes— 
wortes. Dann wird es uns gelingen, unſer 
Eckchen ganz hell zu beleuchten und Wegweiſer 
zum Himmel für unſere Mitmenſchen zu wer⸗ 
den. O Ihr lieben Bundesglieder, ſorgt doch 
dafür, daß unſer Bund eine Stadt auf dem 
Berge ſei, die nicht verborgen bleibt, ſondern 
ihren Mitmenſchen Leuchtturmdienſte erweiſt! 
Daß der Herr die Sehnſucht in uns allen 
wecke und vermehre: Mehr Gottverbundenheit 
und dadurch mehr Leuchtkraft, darum fleht 
Eure im Herrn verbundene 


Bl Helene Ulrich. 


Was konnte getan werden, damit 
unsere Jugend⸗Stunden beſſer beſucht 
werden? 


Dies iſt eine Frage, die nicht nur die Ver⸗ 
einsvorſteher, ſondern alle, die die Jugend lieb 
haben, intereſſiert. Wer hier die rechte Löſung 
brächte, würde den Vereinen, den Gemeinden 
und nicht zuletzt der Jugend ſelbſt einen großen 
Dienft, leiſten. Ja, wer die rechte Löſung 
bringen koͤnute! Da viele Jugendliche und 
Jugend freunde dieſe Zeilen leſen werden, 
möchte ich mit folgenden Zeilen nur den Reigen 
derer eröffnen, die nach mir zur Feder greifen 


werden, um Beiträge zu obiger Frage zu lies I 


fern. Unſer Gemeindeorgan wird für eine ſo 
wichtige Frage immer Raum haben. Alſo — 
wer will folgen, wer Altes und Neues bringen, 
um mitzuhelfen, daß unſere Vereinsſtunden 
rege, belebt, gut beſucht werden? Aus den 


ſich mir aufdrängenden Antworten möchte ich 
heut zwei nennen: eine, die unſere Jugend an⸗ 
geht, die andere, die ſich au unſere älteren Ge— 
ſchwiſter wendet. 


Mehr einſames und gemeinſa⸗ 
mes Gebet der Jugend tut uns not. 
Unſere Jugend iſt an den Gebetsſtunden, die 
monatlich in den Jugendvereinen abgehalten 
werden, nicht ſtark beteiligt. Findet eine an— 
dere Vereinsſtunde ſtatt, wo viel und mancherlei 
Unterhaltendes geboten wird, fo kann es vor— 
kommen, daß die Plätze nicht ausreichen, in 
den Geberöftunden konnen aber die wenigen 
Beſucher bald gezählt werden. Wollte man 
nach der Zahl derer, die die Gebetsſtunden be— 
ſuchen, auf die Treue der Vereinsmitglieder 
ſchließen, ſo wäre dies ein hartes Urteil. Und 
doch gab es Männer Gottes, die die Gebets— 
ſtunde das Thermometer der Gemeinde nannten. 
Können, ſollen wir dies Urteil auf unſere 
Vereine anwenden? Wir müſſen es wohl tun, 
denn wo gut beſuchte Gebetsſtunden in unſeren 
Jugendvereinen ſind, da ſteht es mit dem Verein 
gut, wo dies nicht der Fall iſt, da bleibt viel 
zu wünſchen übrig. Alſo ſollen unſere 
Vereinsſtunden beſſer beſucht werden, jo müſſen 
diejenigen, die den Mangel fühlen, treue Be⸗ 
ſucher der Gebetsſtunden werden, ſelbſt kommen, 
beten und andere zum Gebet mitnehmen und 
zum Beten ermuntern. 

Dies Gebet in den Vereins-⸗Gebets⸗Stun⸗ 
den ſollte dann eine Fortſetzung im Gebets— 
kämmerlein finden; denn nur das Gebet zündet 
in der Oeffentlichkeit, das im Verborgenen Nah⸗ 
rung erhält. Daher Jugend, liebe, teure Ju⸗ 
gend mehr einſames und gemeinſames Ge— 
bet tut uns not und füllt unſere Vereins⸗ 


ſtunden! 


Doch auch die älteren Geſchwiſter können 
ſehr viel dazu beitragen, daß unſere Ju— 
gendſtunden gut beſucht werden. Mehr In⸗ 
tere ſſe der Faftend am Werk des 
Jugend tut uns brennend not. Wir kennen 
die Schwierigkeiten wohl, die ſich durch den 
Altersunterſchied beim gemeinſamen Verſtehen 
ergeben. Und doch — ſie können zum großen 
Teil durch gemeinſame Intereſſen überbrückt 
werden; denn gemeinſames Intereſſe iſt der 
Weg zum gemeinſamen Sich-Verſtehen. 

Leider finden wir unter unſeren älteren 
Geſchwiſtern, die viel von der alten, guten 
Zeit und der damaligen Jugend erzählen und 
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damit jagen wollen, daß die Jugend vor Jahr: 
zehnten beſſer, frömmer, gottergebener war. 
Wir wagen uicht, daran zu zweifeln, wiſſen 
wir ja, wie unſere Väter um des Glaubens 
willen zu leiden hatten und uns die Wege erſt 
bahnen mußten, auf denen wir heut nur treu 
erfunden werden ſollen. Und doch — kann mit 
dieſer Klage etwas erreicht werden? Iſt etwas 
erreicht worden? Nein! Die Jugend hört den 
Tadel, doch wenigen geht dieſe Klage durch die 
Ohren auch in das Herz. Alſo, andere Wege 
ſuchen, um der Jugend zu helfen. 

Kaun es Kritik tun? Geſunde Kritik iſt 
immer gut, wenn ſie in rechter Weiſe geübt 
wird, doch unvernünftige Kritik hat noch nie 
aufbauen, deſto mehr niederreißen können. So 
übet Kritik, ihr lieben alten Geſchwiſter, doch 
mit einem liebenden und verſtehenden Herzen. 
Seid nicht hart, wenn nicht alles ſo iſt, wie ihr 
es denkt, daß es fein müßte, denn ihr wareſt 
in eurer Jugend auch nicht ſo, wie ihr heut 
ſeid, und wird die heutige Jugend in eurem 
Alter fein, fie wird dann auch aus der Drang: 
periode heraus ſein; wo noch heut alles 
ſchäumt, lebt, drängt, laßt mich ſagen 
„zappelt“ — wird in einigen Jahrzehnten das 
„geſetzte Alter“ einſetzen — und ſie werden 
eure Gedanken ſpäter beſſer verſtehen und zu 
werten wiſſen. 

Doch ihr, liebe ältere Geſchwiſter, wollt 
helfen, daß aus unſerer Jugend die gottergebene 
Zukunft unſerer Gemeinden heranxeife. Da— 
für wiſſen wir euch herzlich Dank! Wollt 
ihr aber auch allen Eruſtes Hand 
ans Werkelegen, damit dies Ziel er- 
reicht werde? Ja? dann laßt mich, Eini⸗ 
ges darüber ſagen, wie ich es mir vorſtelle. 


Haft du die Jugend lieb, dann gehe der 
Jugend nach; nicht um Fehler zu ſuchen, | 
fie dann an die Oeffentlichkeit zu zerren, ſtrenger 
Richter über die armen Uebeltater zu fein, 
ſondern gehe ihr als ein ſolcher nach, der ſich 
Mühe gibt, die Jugend zu verſtehen, ihr 
Vertrauen zu gewinnen und ihr mit liebender 
Hand über manchen ſchwanken Steg zu helfen. 
Siehe, du haſt die Erfahrung — manchmal 
durch Fallen und Aufſtehen — gefammelt, laß 
dieſe Erfahrung zum Mörtel werden, der die 
Jugend⸗Steine der künftigen Gemeinden zu⸗ 
ſammenfügt. 

Haſt du die Jugend lieb, ſo öffne ihr 


nicht eingenommen? 


Herz und Haus. Die Jugendlichen wiſſen 


manchmal weder ein noch aus. Alles 
ſtürmt auf fie ein: Unbekanntes und Be⸗ 
kanntes. Das Unbekannte in feiner Verlockung 
und Verführung rüttelt, lockt, betäubt, nimmt 
Gefühl und Denkvermögen gefangen, das 
nun Bekanntgewordene läßt den Kopf ſinken, 
bringt Reue, Schmerz, Verzweiflung. Und nun 
wohin damit? Wo iſt ein Herz, daß auch ſo ge— 


kämpft, geſiegt oder unterlegen iſt, das den 
Jugendlichen verſteht, ihm Herz und Haus 


öffnet, ihm mit linder, liebender Hand zurecht 
hilft? Hier iſt eine klaffende Lücke unſeres 
Gemeindelebens zu finden, die aber von unſeren 
alten Geſchwiſtern ausgefüllt werden konnte. 
Wohl können dieſen nötigen, heiligen Dienſt 
nicht alle tun. Gott hat aber jeder Gemeinde 
Gaben zu „gemeinſamem Nutzen“ gegeben, ſo 
auch Geſchwiſter, die dieſen Dienſt tun können. 
Biſt du es, liebe Schweſter, lieber Bruder? 
Warum haſt du deinen Poſten noch 
Du willſt doch eine 
gottergebene Jugend fehen!? 


Haft du die Jugend lieb, ſo beſuche den 
Jugendverein. Ueberwinde die Müdigkeit. 
Sage nicht, du habeſt andere Intereſſen. Bringe 
bas Opfer und komme in den Verein, damit 
die, welche draußen bleiben wollen, deine Treue 
am Werk und Liebe zum Ing endwerk ſehen 
und dir in die Vereinsſtunde folgen. Nimm 
den Einen und den Anderen unter den Arm 
und führe ihn freundlich hinein, nötige 
die Jugend hereinzukommen und wiſſe, du 
bleibft mit der Jugend jung und hilfſt, daß 
die Jugend⸗Stunden beſſer beſucht werden. Dein 
gutes Beiſpiel wird mehr wirken als alle 
Kritik an der Jugend. 


Ob beide Winke: Mehr Gebet der Jugend 
und mehr Intereſſe der „Alten“ an der Ju— 
gend verwirklicht werden könnten? Beſtimmt! 
Wer will beginnen. Welcher Verein ſein 
Augenmerk mehr auf die Vereins-Gebetsſtunde 
lenken? Welche Gemeinde ihr Hauptintereſſe 
der eigenen Jugend ſchenken? Wer von den 
„Alten“ der Jugend dienen? Ach, hätten wir 
doch mehr „Mütter“ und „Väter“ in Chriſto 
und weniger Zuchtmeiſter! Herr, unſer Gott, 
gib ſie uns! 


Eduard Kupſch. 
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Die Jugend. 


Wir brauchen eine Jugend 
In ſturmgepeitſchter Zeit, 
Die, ſtark an Leib und Seele, 
Zu kämpfen iſt bereit, 

Die hellen, klaren Auges 
Die Pflichten voll erkannt 
In einer Welt, wo Lüge 
So oft das Licht verbannt. 


Wir brauchen eine Jugend 
Von hohem Mut beſeelt, 
Voll echter, edler Treue, 
Mit edler Kraft geſtählt, 
Die ihrem Gott vertrauet 
Und tren die Eltern ehrt, 
Dem Heiland ganz ergeben, 
Ein Herz, das nie beſchwert. 


Wir brauchen eine Jugend, 
Die ihren Heiland kennt, 
Ihn bis zum Tod in Treue 
Gehorſam Meiſter nennt; 
Die Ihm das Herz gegeben, 
Das Leben ganz Ihm weiht 
Und alle edlen Kräfte 
Zum heil'gen Werk Ihm leiht. 


Wir brauchen eine Jugend, 
Die frohe Lieder ſingt 
Und aus dem Staub der Erde 
Zur Sonne kühn ſich ſchwingt, 
Die das Gottloſe fliehet, 
Sich ew'ge Schönheit wahrt 
Und freundlich Blumen ſtreuet 
Auf ihrer Lebensfahrt. 


Wir brauchen eine Jugend 
Von Gottes Geiſt erfüllt, 
Die ihren Durſt nach Wiſſen 
An reinen Quellen ſtillt, 
Die, tüchtig für die Erde, 
Das Haupt im Himmelt trägt, 
Der Welt ein Gottesſegen, 
Von Hoffnung froh bewegt. 


Wir brauchen dich, o Jugend! 
Die Welt ruft's arm und bang, 
Der, ach, ihr Erdenhoffen 
In Schutt, in Trümmer fanf. 
Drum komm, o Jugend, rüjte 
Zum großen Werk dich aus, 
Der Weltenheiland rufet: 
Komm, Jugend, wache auf! 


Eingeſandt von A. Fenske. 


Wie kann ſich der Borjteher des Jugend⸗ 


Peleins, beziehungsweise der Verein ſolbſt, 


dem Prediger nützlich erweilen ? 


Aus alten Tagen (vor 30 Jahren) noch gut für die 


heutige Zeit. — Nach einem Referat 


für die 


rungen, die 


von Prediger 
P. Winderlich. 

Wie der Apoſtel Paulus einen Timotheus, 
einen Titus und andere ſeine Gehilfen und 
Mitarbeiter nannte, ſo kann noch heute der 
Prediger die Vorſteher und Leiter der ver⸗ 
ſchiedenen Vereine in der Gemeinde alſo nennen. 
Ein vom Geiſte Gottes geheiligter Vorſteher, 
der in Liebe dem Verein mit den Gaben dient, 
er ſich ſeinem Herrn verantwortlich 
wird dem Prediger ein treuer und in 


weiß, 
In welcher 


Liebe ergebener Mitarbeiter ſein. 
Weiſe ſoll und kann das geſchehen? 
1. Der Vorſteher muß mit dem Prediger 
in einem recht brüderlichen und vertrau⸗ 
ten Verhältnis ſtehen und wirken. 
In vertrauungsvoller Weiſe ſollte er den Pre— 
diger, der nicht immer dem Verein die Auf— 
merkſamkeit ſchenken und die erforderliche Zeit 
widmen kann, von Zeit zu Zeit über den Stand 
des Vereins informieren, wichtige Angelegen- 
heiten, Unternehmungen und Neuerungen mit ihm 
beraten. Iſt auch der Prediger kein unfehl⸗ 
bares Orakel, fo wird er doch mit den Erfah⸗ 
er im Dienſt des Herrn gemacht 
hat, und durch allerlei Ratſchläge und Unter⸗ 
weiſungen dienen können. Der Jugendverein 
iſt ein zu weſentliches Stück der Gemeinde, 


und da der Prediger auch dafür Gott verant⸗ 


wortlich iſt, ſo iſt es durchaus notwendig, daß 
er mit dem Samen, der dort ausgeſtreut wird, 


mit den Mitteln, dem Material, das dort ange⸗ 
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wandt und mit dem Geiſt, der fig dort bemerk⸗ 
bar macht, gut bekannt wird. Offenheit, Ver⸗ 


trautheit und Brüderlichkeit find zum Gedeihen 
des Vereins erforderlich. 


2. Iſt das die Stellung, die der Vorſteher 
zum Prediger einnimmt, dann wird erſterer 
gewiß in dem Verein dem Prediger Achtung 
und Liebe bei den einzelnen Glie⸗ 
dern ſichern, und damit leiſtet er demſel— 
ben einen außerordentlichen Dienſt. Hat näm⸗ 
lich der Prediger dieſe Achtung und Liebe der 
Jugend, dann ſtehen ihm deren Gaben und 
Kräfte zur Verfügung. Kommt dann der Pre⸗ 
diger von Zeit zu Zeit in den Verein, dann 
wird er freudig begrüßt und feine Anregungen, 
Belehrungen und Ermahnungen werden gern 
angehört und befolgt werden. Der Prediger 
wird daun zum beliebten Freund, dem man 
vertraut, und an helfenden Händen im Werke 
des Herrn wird es dann nicht fehlen. 


3. Dann ergibt es ſich auch ganz von 
ſelbſt, daß der Vorſteher und ſein Verein dem 
Prediger noch einen anderen großen Dienſt 
leiſtet. Der Prediger ermüdet zu Zeiten auch, 
denn er iſt auch nur ein ſchwacher Menſch, und 
wie kein anderer begegnet er oft den aller- 
größten Schwierigkeiten und Anfechtungen, auch 
hat er ja den verantwortungsvollſten Dienſt auf 
Erden. Wenn nun aber neben andern Mit⸗ 
gliedern der Gemeinde die jugendliche 
Schar fürbittend ſein gedenket, wenn 
ſie vereint den Herrn anfleht, Er möge ihrem 
Prediger zur Ausführung ſeines Amtes und zur 
Verkündigung des Evangeliums ſtets die Kraft 
aus der Höhe ſchenken, ſo kann ſolcher Dienſt 


nicht genug bewertet werden. Uebt ihn dein 
Verein? 
4. Der Vorſteher mit ſeinem Verein 


treibt Miſſion. Da werden die unbe— 
kehrten Jugendgenoſſen nicht nur zu den Vereins⸗ 
ſtunden eingeladen, ſondern auch zu den gottes⸗ 
dienſtlichen Verſammlungen der Gemeinde. Da 
gehen fleißige Mitglieder Flugblätter und Trak⸗ 
tate verbreiten, da legen die jungen Chriſten in 
ihren Berufs ſtellungen durch Wort und Wandel 
ein gutes Bekenntnis von ihrem Meiſter Jeſus 
ab. Viel kann von einer miſſionseifrigen, 
wahrhaft chriſtlichen Jugend dazu beigetragen 
werden, daß die leeren Bänke im Saal oder in 
der Kapelle mit Zuhörern ſich füllen; der Pre⸗ 
diger, durch einen guten Verſammlungsbeſuch 
begeiſtert, kann dann, getragen von der Kraft 


des Geiſtes Gottes, mit großer Freudigkeit das 
9 8 


Evangelium verkündigen. So hilft der Jugend⸗ 


verein dem Prediger ſchließlich auch predigen 
und dient damit zugleich dem Werke des 
Herrn. 

Mögen dieſe kurzen Anregungen Anlaß zu 
einer eingehenden Beſprechung geben. Was 
ich mir und unſerer Gemeinde, was ich allen Pre⸗ 
digern und Gemeinden wünſche, das ſind fromme 
und treue Vorſteher und lebendige Jugendvereine, 
in denen Chriſtus das A und das O iſt und 
bleibt, in denen der Geiſt des Herrn waltet. 
Die Arbeit an der Jugend, die Arbeit der Ju⸗ 
gend iſt ernſte Reichsgottesarbeit, die hoch zu 
ſchätzen iſt. Wer ſie treu ausrichtet, der dient 
damit ſeinem Gott, ſeiner Gemeinde und ſeinem 
Prediger. Dr. 


Jugendziele. 


Jung ſein und Ziele haben, gehört zuſam⸗ 
men; das Gegenteil davon wäre unnormal, 
krauthaft. „Vor einiger Zeit las ich“, ſagt 
Spurgeon, „in einer Zeitung von einem Herrn, 
den man feſtgenommen und vor die Polizeibe⸗ 
hörde gebracht hatte. Welcher Miſſetat klagte 
man ihn denn an? Es war nichts Beſonderes, 
werdet ihr ſagen. Man hat ihn gefunden, wie 
er planlos auf dem Felde umherirrte. Man 
fragte ihn, wohin er wolle, und er ſagte, er 
wolle nirgends hin. Man fragte ihn, wo er 
zu Hauſe ſei, und er ſagte, daß er kein Heim 
habe. So hatten fie ihn denn wegen Umher⸗— 
ſtreifens feſtgenommen. Als was? Als, einen 
gefährlichen Irrſinnigen. Der Menſch, der im 
Leben kein Ziel hat, ſondern irgendwo und 
nirgends umherirrt, handelt gleich einem gefähr⸗ 
lichen Irrſinnigen, . ſicherlich iſt er moraliſch 
nicht geſund.“ 

Zwar locken 15 Ziele, die ein junger 
Menſch erſtrebt, mit zauberiſcher Gewalt. Sie 
gaukeln uns wohl große Genüſſe vor, fie ver⸗ 
ſklaben uns aber und ziehen uns hinunter in 
den Schmutz. Wie manchen Jüngling lockt die 
Sirenenſtimme einee Verführerin, wie manchen 
blendet der Glanz des Reichtums, daß er hör 
here Ziele nicht mehr kennt, als die des irdiſchen 
Wohllebeus und zeitlicher Schätze. Und 
doch gilt es, das hödjite, beſte, wertvollſte Ziel 
zu ſuchen, das, welches uns am tiefſten befrie⸗ 
digen kann. Unſere Ziele als chriſtliche Jugend 
ſind hoher Art, das höchſte Ziel iſt uns in 
Jeſu Chriſto geſteckt. Das eine Beſtreben 
müßte uns alle erfüllen: „Nicht, daß ichs 
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ſchon ergriffen habe oder Schon vollkommen ſei; 
ich jage ihm aber nach, ob ichs auch ergreifen 
müchte, nachdem ich von Chriſto Jeſu ergriffen 
bin.“ Und „Ich: Jage nach dem vorgeſteckten 
Ziel, nach dem Kleinod, welches vorhält die 
himmliſche Berufung Gottes in Chriſto Jeſu.“ 
Jeſushafter, treuer, reiner, demütiger, Gott 
wohlgefälliger zu werden, ſollte unſer aller 
Suchen ſein. Um dies Kleinod zu erreichen, 
müſſen wir unſere ganze Kraft, unſer ganzes 
Wollen einſetzen; wir müſſen laufen und im 
Wettlauf ausharren. Wir erreichen dieſes Ziel 
nicht mit einem einzigen Sprung, da iſt ein 
großer Abſtand, der immer, täglich, unabläſſig 
überwunden werden will. 


Um ein hohes Ziel recht verfolgen zu kön⸗ 
nen, müſſen wir davon bis ins Tiefſte unſeres 
Inneren erfaßt worden ſein; denn ein bloßes 
Intereſſe können wir für die Dauer nicht er⸗ 
heucheln. Wer nicht von einem großen Ziele 
hingeriſſen iſt, bleibt ein lahmer Kämpfer. 
Selbſtverſtändlich muß man mit Enttäuſchun⸗ 
gen, Fehlſchlägen, Mißerfolgen und mancherlei 
Entbehrungen rechnen. Oft bleibt man unver⸗ 
ſtanden, allein, ja man wird ſogar bekämpft 
und verfolgt. Doch darf uns dies in unſerem 
Streben nicht aufhalten; je höher unſere Ziele 
ſind, deſto mehr innere Befriedigung finden wir 
in den Zielen ſelbſt. Wir leben erſt wirklich 
auf, wenn wir zielbewußt voran gehen. Nicht 
nur unſere beſte Kraft, ſondern auch unſere 
ganze Zeit muß dieſem Streben geweiht ſein. 
Welche Zeit iſt wohl günſtiger, als die der 
Jugend? O wenn doch alle in der Jugend 
dieſe Wahrheit bis ins Tiefſte hinein erfaſſen 
würden, ehe die beſten Gelegenheiten entſchwin— 
den und die Kräfte zum Ringen erlahmen! 


N. Kretſch. 


Jugendgebetsprogramm 


für den erſten Sonntag im September. 
ee e 
Mit inniger Dankbarkeit gegen unferen Herrn 


wollen wir als deutſche baptiſtiſche Jugend in 


Polen einen gemeinſamen Jugendſonntag, wo 
wir auch ein gleiches Gebetsprogramm haben, 
entgegennehmen. Dieſer Tag dient dazu, daß 
wir uns gegenſeitig ermutigen, ſtärken und das 
geiſtliche Leben vertiefen, das ernſte Studium der 
Heiligen Schrift fördern. 


0 


Dazu iſt aber auch das ernſte Gebet nötig. 
Der Zuſammenſchluß zum Gebet tut not. Es 
gibt in dieſer Welt das Reich des Böſen. Die 
Auswirkungen dieſes Reiches ſehen wir in un⸗ 
ſeren Tagen recht deutlich. Da iſt es die Ver⸗ 
gnügungsſucht, die Eitelkeit, die Verweltlichung 
der Jugend. Beſonders iſt jetzt der Kampf 
groß gegen Gott. Bilder, wie aus Rußland, 
Rumänien und anderen Ländern beſtätigen uns 
dieſes. 

Auch zu uns als chriſtlicher Jugend naht 
ſich immer mehr das Reich des Böſen. Und 
bei mancher Jungfrau und manchem Jüngling 
gewinnt es an Einfluß. Das müſſen wir jetzt 
oft ſehen. Das darf und ſoll aber nicht ſo 
ſein. Um rein zu bleiben brauchen wir das 
Gebet. Das Gebet iſt eine Großmacht. Das 
beweiſen uns die vielen Verheißungen der Hei— 
ligen Schrift. Das beweiſen uns die Erfah— 
rungen, die die Beter der Bibel machen durf⸗ 
ten. Das erfährt jeder einfältige Chriſt, der 
ſeine Knie beugt vor dem, der Gewalt hat im 
Himmel und auf Erden. Die Geiſtesmächte 
werden durch unſere Gebete entkräftet. Darum 
wollen wir unſer Gebet nicht vergeſſen noch 
verfäumen. 


Betet ohne Unterlaß! 


Wollen wir vor allem das Danken nicht 
vergeſſen. 


ie 


Mir danken: 

daß uns der Herr bisher als chriſtliche 
Jugend erhalten hat; gewiß umgaben uns 
ſchon manche Gefahren, aber ein Blick zu 
dem erhähten Herrn half ſiegen; 

daß Er Seine Gnade noch nicht von uns 
genommen hat und daß Er Geduld mit 
ung hat; darum war Seine Gnade noch 
immer mit uns; 

daß noch immer ein ernſtes Wollen zur 
Arbeit in Jeſu Reich unter der Jugend zu 
finden iſt; 

daß das Evangelium die ganze Welt um— 
faßt und die Heilstat von Golgatha alle 
Menſchen einſchließt; wer da will, darf zu 
Jeſu kommen; 

daß das Evangelium in unſerem Lande 
noch frei verkündigt werden darf. 


2. Wollen wir aber auch ohne Anterlaß 
bitten. 


a) 


d) 


Wir bitten: 
a) daß uns der Herr als chriſtliche Jugend in 
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diefer böſen Zeit, wo der Zeitgeift fo fehr 
an Einfluß gewinnt, erhalten möchte; Er 
kann uns erhalten und bewahren; 

b) um Weisheit für uns, damit wir weiſe 
wandeln können vor denen, die draußen 
ſind; für Leiter und Leiterinnen unſerer 
Vereine; 

c) um Glaubensſtärkung, damit wir im Glau⸗ 
ben ſtehen und männlich und ſtark ſind; 

d) um eine Erweckung und Neubelebung in 


unſerem Jugendwerk; ſie iſt uns ſehr 
gen. 


nötig. 

So wollen wir beten und den Segen des 
Herrn herabflehen. Das gemeinſame Gebet 
wird Wunder wirken 


Euer Jul. Oelke. 


gegenfeitigen Geben und Nehmen.“ 
Von H. Mundhenk. 


Im Dom zu Hildesheim ſteht ein taufend- 
jähriger Roſenſtock. Wer ihn noch nicht ge— 
ſehen, denkt unwillkürlich an einen baumſtarken 
Stamm und 
dicken Stock vorzufinden. Unzweifelhaft iſt der 
Roſenſtock uralt, er hat aber aus feiner Wurzel 
immer wieder neue Triebe gezeitigt und ſich da⸗ 
durch dauernd verjüngt. 
Jahre hindurch blieb das Leben dasſelbe. 


Jeſu Gemeinde auf Erden. Wohl hat ſie im 
Laufe ihrer faſt 2000 jährigen Geſchichte viele 
Wandlungen und Umgeſtaltungen durchgemacht 
und dabei viele alte Aeſte und Zweige verloren, 
noch immer 
geblieben. Die Wurzel iſt die gleiche, das Le— 
ben iſt das nämliche: 
ſtern und heute und derſelbe auch in Ewigkeit“ 
(Hebr. 13, 8). Man hat es oft als das Schick⸗ 
ſal jeder geiſtlichen Bewegung bezeichnet, daß 
auf den friſchen Blumenſtrauß das Herbarium 
mit feinen getrockneten Pflanzen folge. Es 
muß nicht ſo ſein. Die gläubige Verbindung 
mit Chriſtus ſchafft der Gemeinde immer wie- 
der neues Leben. In der Gemeindejugend will 
Chriſtus erneuern, was er einſt in den Alten 
wirkte. Der Unterſchied zwiſchen jung und 


J) Anſprache an die Jahresverſammlung der rhein. 
weſtfäl. Gemeinden in Derſchlag. 


etwas ausrichten 


Ae Gemeinde und ihre Jugend in ihrem 


iſt verwundert, nur einen arm⸗ 


Durch viele hundert 
Der 
Roſenſtock zu Hildesheim iſt ein Gleichnis für 


aber iſt ihr Lebensborn derſelbe 


„Jeſus Chriſtus, ges 


alt beſteht bei allem Wechſel der Erſcheinungs⸗ 
form nur darin, daß die einen ſchon Blüten 
und Früchte tragen, die andern jedoch ſie erſt 
bekommen ſollten. Auf einer weſtpreußiſchen 
Jugendtagung ſprach jemand von einem heim-⸗ 
lichen oder offenbaren Stellungskrieg zwiſchen 
der dahingehenden und der erſt aufkommenden 
Generation. So darf es nicht ſein. Die Aelte— 
ren in der Gemeinde haben größere Verant— 
wortung, ſie ſollen die jungen Triebe hegen und 
pflegen; die Jungen haben größere Verheißun⸗ 
Merke nur auf den Wortlaut von Joel. 
3! Junge Menſchen brachten in Samuels Ta: 
gen eine nationale wie religiöfe Erhebung für 


ganz Israel, junge Leute haben in der jüngſten 
Vergangenheit die Staaten umgeformt und er⸗ 


neuert; durch junge Kräfte kann und will Gott 
in Seinem Reiche. Daher 
ſteht mit Recht Sorgen und Hoffen der Alten 
auf der Jugend als dem verheißungsvollen 
Nachwuchs. 

Die Frage iſt wichtig: Was haben unſere 
Gemeinden der Jugend zu übergeben? Es 
ſollen ja nicht die Kinder den Eltern Schätze 
ſammeln, ſondern die Eltern den Kindern, wie 
Paulus 2. Kor. 12, 14 ſagt. Es ſind die 
heiligen Erbgüter des Glaubens, 
die wir in ihre Hände legen müſſen, ſoll es von 
dem kommenden Geſchlecht heißen: ihr habt 
denſelben teuren Glauben überkommen wie wir. 


(2. Petri 1, 1.) Anziehende bibliſche Bilder 
tauchen mit dieſer Forderung vor unſerem 


Auge auf; der greiſe Samuel entfacht unter 
ſeinen Prophetenſchülern heiliges Feuer, der 
geiſtesmächtige Jeſaja verſiegelt das ſelbſt 
empfangene Zeugnis ſeinen Schülern, der hohe 
Sohn Gottes unterweiſt ſeine Jünger und 
Apoſtel. Das waren Freizeiten für junge 
Männer, zu denen die neuzeitlichen ſich ver⸗ 
halten wie ſchwache Nachbilder. Wie fein, 
wenn ein Geſchlecht dem andern weitergibt, 
was es ſelbſt empfangen! Mit hoher Freude 
ſchaut Paulus auf den jungen Timotheus im 
Gedanken daran, daß derſelbe ungefärbte 
Glaube, der ihn nun beſeelt, ſchon in ſeiner 
gottſeligen Großmutter und in ſeiner frommen 
Mutter gewohnt hatte; und er befiehlt ihm, 
das anvertraute Gut treuen Männern weitere 
zugeben (2. Tim. 1. 5; 2, 2). Freilich kann 
man geiſtlichen Beſitz nicht vererben wie mate— 
riellen Nachlaß. Die Alten können bei ihrer 
heimlichen Himmelfahrt der Jugend nicht ein⸗ 
fach ihren Prophetenmantel, will heißen: Geiſt 
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und Leben von oben, wie ſie ihnen ſelbſt zu⸗ 
teil wurden, hinterlaſſen. Niemals werden re: 
ligibſe Erkenntniſſe und Beſitztümer einfach 
weitergegeben, wie etwa ein Spediteur ſeine 
Kiſten und Fäſſer auf großen Frachtwagen bes 
fördert, ohne ſich um den Inhalt zu kümmern. 
Es gibt keine religidſe Wahrheit, die nicht 
immer wieder aufs neue entdeckt und erlebt 
werden müßte. Im höchſten Sinne gilt es 
hier: „Was du ererbt von deinen Vätern, 
erwirb es, um es zu beſitzen!“ Es iſt darum 
auch ein Zeichen friſchen Lebens, wenn man 
hente allerotten eine Unterſuchung der Fun⸗ 
damente vornimmt und die Entdeckung macht, 
daß in vielem, daß wir als altbekannt anſahen, 
viel reichere Schätze verborgen liegen, als wir 
bisher ahnten. Deshalb heraus aus allem 
bloßen Fürwahrhalten, ihr jungen Geſchwiſter, 
und hinein ins perſönliche Ergreifen! Von allen 
Beimiſchungen und Menſchenmeinungen muß 
unſer Glaube geläutert werden, ja ſelbſt das 
Ehriſtusbild, wie es in unſeren Gemeinden 
gängig iſt, bedarf der Prüfung, ob es wirklich 
mit dem Chriſtusbilde der Evangelien und 
Epiſteln übereinſtimmt. Der gekreuzigte, auf— 
erſtandene und lebendige Chriſtus muß in uunſe⸗ 
rem Glaubens⸗ und Gemeindeleben bei alt und 
jung Wirklichkeit ſein. 

Ein leuchtendes Vorbild wahren 


Glaubenslebens wollen die Jungen in 
der Gemeinde au den Alten wahrnehmen. 
Anſchauungsunterricht hat überall die größte 


Bedeutung. Wir alle hinterlaſſen eine Photo- 
graphie in der Seele unferer Kinder, und kejne 
Sorge muß uns daher tiefer ergreifen als die, 
wie dieſes Bild ausfällt. Untrüglich beurteilen 
uns die Augen der Welt, mit uubeſtechlicher 
Wahrhaftigkeit prüft unſere Jugend Weſen und 
Wandel, Sinn und Geiſt unſeres Chriſtentums. 
Täuſchungsfrei ſtellt ſie feſt, ob wir tatſächlich 
in der Jeſusnachfolge ſtehen oder nicht. Gewiß 
muß uns der Herr oft an den Brunnen erin⸗ 
nern, aus dem wir gehauen ſind, wenn er die 
Petrusfrage uns ins Herz ruft: „Simon, 
Sohn des Jona, haſt du mich lieb?“ aber eben— 

ſo gewiß ſollen reife Chriſten ein Beiſpiel 
wahrhaften Chriſtenlebens dem jüngeren Ge⸗ 

ſchlechte darbieten. Paulus, der demütige Nach⸗ 
folger Chriſti, ſtellt ſich ſelbſt als Muſter dar: 
1. Kor. 11, 1; Phil. 4, 8—3. Ja, er ſelbſt 

macht auf den Unterſchied zwiſchen echten und 
falſchen Chriſten in Phil. 3, 17—19 aufmerk⸗ 

fan. In unſeren heutigen Gemeinden kann 


man noch eine genauere Unterſcheidung machen: 
hier ein ſittenſtrenges Phariſäertum mit ortho⸗ 
dorer Lehre, dort ein genußſüchtiges Sadduzäer⸗ 
tum mit ſeiner Weltoffenheit und mitten inne 
nur wenige, ganz wenige, die den ſchmalen, 
ſehr ſchmalen Weg Jeſu gehen. Aus meiner 
Hamburger Seminarzeit iſt mir ein Bild, das 
damals der Simpliziſſimus brachte, unvergeß⸗ 
lich; es zeigt eine Anzahl von römiſchen Kirchen⸗ 
männern, behäbige Prieſter und feiſte Mönche 
neben prunkenden Biſchöfen und hageren Je— 
ſuiten, und ihnen gegenüber der ſchlichte Jeſus 
von Nazareth mit der drunter geſetzten Frage: 
„Und ihr wollt meine Jünger ſein.“ Ob er 
nicht dieſe Frage bei einem Gange durch un— 
ſere Reihen auch oft ausſprechen würde? Ins 
Herz hineinſchneiden muß einem dieſe Frage, 
und ſie läßt einen noch weniger los, wenn man 
an unſere Jugend denkt, die an uns die Je⸗ 
ſusnachfolge lernen ſollte. Wie nötig iſt eine 
wirklich jeſushafte Atmoſphäre in unſeren Ge⸗ 
meinden! Wie unerläßlich, daß unſere heran⸗ 
wachſenden Söhne und Töchter bewahrt bleiben 
vor den Gasdünſten unheiliger Fleiſchesart und 
giftiger Selbſtſucht! Nur eine geſunde Mutter 
kann geſunde Kinder haben. Sorgen wir alſo 
in erſter Linie dafür, daß unſere Jugend Hoch⸗ 


achtung vor dem Chriſtentume der Alten und 


Aelteren als vor Menſchen des Glaubens, der 
Liebe und der Hoffnung, als vor Geheiligten in 
Chriſto Jeſu und Trägern ſeines göttlichen Le— 
bens habe! 

Schließlich ſei hier noch daran gedacht, wie 
die Gemeinde das anbefohlene Glau- 
beuswerk, d. i. Miſſionswerk, ihrer Jung⸗ 
mannſchaft je länger je mehr zu übertragen 
hat. Im alten Ritterliede ſpricht der greiſe 
Precke zu ſeinem Jungen: „Sohn, da haſt du 
meinen Speer, meinem Arm wird er zu 
ſchwer!“ Er ſetzt voraus, daß der Sohn die 
Waffe ebenſo brauchen wird wie er zuvor. 
Sonſt hätte ſie nur Muſeumswert, auch wenn 
der Sohn mit Gefühlen der Ehrfurcht ſagen 
würde: „Das iſt die Lanze, die mein alter 
Herr oft geſchwungen hat! Seht, hier iſt noch 
Blut daran von ſeinen Kämpfen!“ Was nutzt 
das, wenn er ſelbſt ſich auf den Waffenge⸗ 
brauch nicht verſteht? Es kommt die Zeit, daß 
das Werk in die Hände der Jungen übergeht. 
Umſo nötiger iſt es, daß ſie es von uns lernt, 
das Werk anzugreifen. Wer an die alten 
Väter denkt, dem muß es in der Seele klin⸗ 
gen: zurück zu dem Miſſionseifer! Wir 
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müſſen der Jugend zeigen, daß wir die Alten 
vor uns recht verſtanden haben. Es wird 
höchſte Zeit, daß wir unſere Glaceehandſchuhe 
ausziehen und allen vermeintlichen Dünkel 
fahren laſſen. Wir ſollten das Wort Buße, 
das auf unſerer Konferenz oft gefordert wurde, 
nicht nur als Beugung, ſondern als Geſinnungs⸗ 
änderung verſtehen: 


Wach auf, du Geiſt der erſten Zeugen, 
Der Wächter, die auf Zions Manern ſtehn, 
Die Tag und Nächte nimmer ſchweigen, 
Und die getroſt dem Feind entgegen gehn! 


Die Neubelebung der Gemeinde Frankfurt 
a. Oder iſt dadurch in Fluß gekommen, daß 
nach gläubigem Gebete die zu einer Konferenz 
verſammelten Prediger ſelbſt ausgingen, um zu 
den Abendverſammlungen einzuladen. Ihr Bei— 
ſpiel hat zündend gewirkt auf die ganze Ge— 


meinde. Wir müſſen unſeren jungen Geſchwi⸗ 
ſtern Vorgänger und Vorarbeiter ſein im 


Werke des Herrn und ſie auf dieſe Weiſe 
mit fortreißen zu dem ſchönen und geſegneten 
Dienſte, zu dem der Herr uns berufen hat. 
Auch in dieſem Stück wirkt das Vorbild mehr 
als alle Vorhaltung. Nach wie vor haben wir 
im Reiche Gottes die allgemeine Wehrpflicht. 
Alle werden zu den Waffen gerufen. Wie in 
den Tagen der Apoſtel muß ſich die Zahl der 
Boten Jeſu mehren, daß man auch heute ſagen 


kann: „das Wort des Herrn wuchs und nahm 
überhand“ (Apg. 19, 20)! Der Herr ſelbſt 


aber wird auf dem Plane ſein, fo ſeine Manz 
nen Seinen Befehl ausrichten. Er ſelbſt will 
dahin kommen, wo er ſeine Jünger geſandt 
hat. (Lukas 10, 1.) Wohlan denn, Alte mit den 
Jungen ſollen loben den Namen des Herrn; er 
ſelbſt aber wird herrlich erſcheinen unter ſeinem 


Volke! Rheiniſche Traube. 
Wochenrundfchau 
Sklavenhandel. Dr. Meizan, ein der Völ- 


kerbundsunion angehöriger Bulgare, und Dr. 
W. von Weiſe haben auf Grund perſünlicher 
Unterſuchungen feſtgeſtellt, daß in ausgedehnten 
Teilen Arabiens ſowie im Sudan und in 
Abeſſinien immer noch ein ausgedehnter Skla⸗ 
venhandel beſteht. In Sudan, in Abeſſinien, 
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Hedſchas Nedſcht, Jemen und Transjordanien 
ſollen noch jedes Jahr nicht weniger als 2000 
Sklaven verkauft werden, die auf beſtimmte, 
nur den Eingeweihten bekannte, Märkte gebracht 
werden und einen börſenmäßig beſtimmten 
Kaufwert beſitzen. Ein männlicher Sklave er⸗ 
zielt je nach ſeinem Alter und ſeiner Arbeits— 
fähigkeit einen Preis von 80 bis 1200 Mark. 
Weibliche Sklaven werden je nach ihrer Schön— 
heit mit 1600 bis 2400 Mark bezahlt. Der 
Handel mit ſchwarzen Sklavinnen iſt in Wirk⸗ 
lichkeit ein verkappter Maͤdchenhandel. Sie 
wandern in die Harems, aber auch in Bordelle 
der Hafenſtädte des Mittelmeeres. Ibn Saud, 
der König der Hedſchas, unterhält die perfüne 
liche Leibwache von Sklaven. Im Yemen iſt 
die Zahl der Sklaven etwa gleich hoch wie die 
der freien Männer. Faſt jeder Moslem hat 
in dieſem Lande einen Sklaven, reichere bis 
fünf. Die meiſten Sklaven kommen aus Nord- 
oſten von Afrika und gehen den ſeit Jahrhun⸗ 
derten üblichen Weg über das Rote Meer in 
kleinen Segelſchiffen wie Vieh verpackt. Wo 
bleibt da der Völkerbund? 


Schlagfertig. Der bekannte Wiener Hof— 
kapellmeiſter Hellemsberger war wegen ſeines 
biſſigen Spottes allgemein gefürchtet. Eines 


Tages beſuchte ihn fein Freund Robert Fuchs 
und legte im eine ſoeben komponierte Serenade 
vor. Hellemsberger überflog ſie, runzelte die 
Brauen und reichte dem Freunde die Kompoſi⸗ 
tion mit den Worten zurück: „Fuchs, du haſt 
die Ganz geſtohlen!“ 


Quittungen 


Für das Predigerſeminar eingegangen: 


Dolna Grupa: Th. Wensfe 5. Tevdorow: 
D. Weinert 25. Wabrzezno Ungenannt 15, Johanna 
vengnik 10, H. Kühn 10, J. Eichhorſt 20. L. Pine 15, 
R. Ziegler 100, A. Hohenſee 20, H. Korthals 20. Lo- 
patka: J. W̃ Weiß 25. Drückenhof R. Gerwin 20. 
Bydgoszez: E. Pyde 50. Pauline Prowe 10, Schw. 
Behnke 4.30, P. Jotter 4, H. Hoppe „0, B. Rodfelder 
20. E. Rapmund 20, L. Waſidlow 10, 
K. Rotbaum 9, Geſangverein 15, Familie Ulbrich 50, 
M. Fenske 5, Pr. Becker 10. Argentinien M. 
Henke 45. 

Mit herzl. Dank F. Brauer. 
Lodz, Lipowa 93. 


Druk: „Kompas” Lodz, Gdanska 130. 


